
24	 60 Jahre Menschenrechte

Zuerst quälten ihn  
die Rebellen, dann die 
Armee. Beide Seiten 
wollten dasselbe: einen 
mutigen Mann zum 
Schweigen bringen.

vON johannes von dohnÁnyi

Monatelang waren ihm die Spit­
zel der Armee gefolgt, die ano­

nymen Drohungen immer häufiger 
geworden. Bis Jit Man Basnet im Ja­
nuar 2004 von einer Minute auf die 
andere spurlos verschwand. So, wie 
vor ihm Tausende anderer Nepale-
sen in den Dschungellagern der 
maoistischen Guerilla oder in den 
Geheimgefängnissen der Armee. 

Seit 1996 tobte in Nepal ein Bür­
gerkrieg zwischen Monarchie und 
Maoisten. Über 13 000 Menschen 
waren dem Gemetzel schon zum 
Opfer gefallen, da erklärte sich König 
Gyanendra (61) 2005 zum absolu­
ten Herrscher. Zwei Jahre später 
zwang ihn das Volk zur Abdan-
kung. Heute bemühen sich bürgerli­
che Parteien und Maoisten gemein­
sam, das 15-Millionen-Land in eine 
friedliche Zukunft zu führen.

Zum ersten Mal war Jit Man Bas­
net 2002 entführt worden. Damals 
waren es die Maoisten, die ihn spä­
ter unter der Bedingung freiliessen, 
nichts von den Haftbedingungen zu 
berichten. Basnet hielt sich nicht 
an den Befehl. Zwei Jahre später 
provozierten seine Recherchen 
über ein Massaker an knapp zwei 
Dutzend Zivilisten 
den Zorn der Mili­
tärs. Doch mit sei­
nem erneuten Ver­
schwinden wollte 
die Armee nichts zu 
tun haben. «Wie 
sollen wir wissen, 
was mit Basnet ge­
schah?», fragte ein 
Offizier den ermit­
telnden Richter.

Dabei hätte der 
Offizier wissen müs­
sen: Basnet lebte 
nicht nur. Er wurde 
auch von der Armee 
festgehalten. Dass 

er das Foltercamp überlebte, hat der 
Nepalese nicht zuletzt der Schweiz 
zu verdanken. Als Sonderbeauftrag­
ter des EDA vermittelte der Diplomat 
und Konfliktforscher Günther Bäch­
ler (55) jahrelang zwischen den Par­
teien. Immer wieder verlangte er 
Auskunft auch über den Verbleib des 
Menschenrechtsaktivisten. Als der 
Anwalt am 18. Oktober 2004 über­
raschend entlassen wurde, brachten 
Schweizer Diplomaten ihn über die 
Grenze nach Indien in Sicherheit. 

Wie die Maoisten hatten ihm auch 
die Militärs befohlen, über die Folter­
haft zu schweigen. Doch obwohl ihn 
das in Lebensgefahr bringt, betreibt 
er mit 35 anderen Anwälten ein Büro 
für die Opfer des Konflikts.

Was ihm die Schergen in Uniform 
258 Tage lang antaten, hat Jit Man 
Basnet detailliert beschrieben: im-

mer waren sei-
ne Augen ver-
bunden, immer 
seine Arme hin-
ter dem Rücken 
gefesselt. Mal 
drückten sie sei­
nen Kopf in die 
gefüllte Latrine, 
mal prügelten 
sie ungehemmt 
auf ihn ein. Die 
Narben an sei­
nem Körper 
sind deutlicher 
Beweis für  
seine Schilde­
rungen. 

Menschenrechtsanwalt Jit    Man Basnet (32):

«Die Schwe iz hat 
mich gerett et»

Narben Jit Man Basnet nach der 
Entlassung aus dem Armee-Kerker.
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Menschenrechtsanwalt Jit    Man Basnet (32):

Am 10. Dezember 1948 unter-
zeichneten Diplomaten aus aller 
Welt in Paris die Allgemeine Er-
klärung der Menschenrechte. In 
30 Artikeln legten sie fest, dass 
jeder Mensch dieselben unver­
äusserlichen Rechte hat – unge­
achtet seiner Rasse, Herkunft 
und Religion oder des in sei­
nem Land herrschenden poli­
tischen Systems. «Niemand darf 
der Folter oder grausamer, un-
menschlicher oder erniedrigender 
Behandlung oder Strafe unter-
worfen werden», heisst es etwa 
in Artikel 5. Aber auch 60 Jahre 
später werden die Menschen-
rechte immer noch missachtet. 

Die Deklaration von 1948

Infos & Hintergründe

Menschenrechte

www.sonntagsblick.ch

Und gequält 
wird nicht nur 
in der Dritten 
Welt. «Ein we-
nig herzhafter 
zuzupacken» 
sei okay, legiti-
mierte US-
Präsident Bush die Folterung 
islamistischer Gefangener in den 
Gefängnissen von Abu Ghraib, 
Bagram und Guantánamo.  l

«Die Schwe iz hat 
mich gerett et»

Der Anwalt und Journalist weiss 
von Mithäftlingen, denen die Folter­
knechte Nadeln unter die Fingernä­
gel trieben. Anderen wieder zogen 
sie mit Messern die Haut am Na-
cken ab. «Ich rechnete stündlich mit 
dem Tod», sagt Basnet zum Sonn­
tagsBlick-Reporter, während er sei­
nen Pullover wieder über den nar­
benbedeckten Oberkörper zieht.

Auf Einladung der Nichtregie­
rungsorganisation Peace Brigades 
International ist Basnet jetzt in der 

Schweiz, um über 
seine Erlebnisse 
und darüber zu be­
richten, dass trotz 
des Friedenspro­
zesses die Men­
schenrechte in sei­
ner Heimat bis heu­
te gefährdet sind.

Zurück nach 
Nepal wagt sich 
Jit Man Basnet derzeit nicht. Die 
Folterer beider Seiten sind immer 
noch in Freiheit. «Es geht mir nicht 
um Rache», sagt der Anwalt zum 
Abschied. «Aber im Namen auch 
aller anderen Opfer fordere ich 
Gerechtigkeit.»  l

brutal
Zerschlagene 

Hände von 
Häftlingen  
nach Miss-

handlungen:
Wenn es um 

die Macht 
geht, kennen 

viele Regimes 
keine Skrupel. 

«Ich rechnete 
stündlich mit 

dem Tod» Jit Man Basnet
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